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Nr. 28.

Brief einer Dresdnerin für Herrn v. Bötticher
und Genoſſen.

FIHerr Staatsſekretär von Bötticher und Genoſſen ſehen be
kanntlich keinen Notſtand und blicken ſogar mit hoffnungs
froheſten Blicken in die Zukunft.

Das Volk aber, das arbeitende oder arbeitsloſe, das darbende
Volk, ſieht die Sache mit etwas anderen Augen an. Das
kommt davon, daß es die roſigen Zuſtände an ſeinem eigenen
Leibe erfährt, während der Herr Miniſter und ſonſtige glück
liche Menſchenkinder die Zuſtände vom wohlgewärmten Raume
aus und nach wohlbeſtellten Mahlzeiten betrachten.

Den Unterſchied der beiderſeitigen Auffaſſungen der Lage
mag auch unſeren Leſern ein Brief verdeutlichen, welchen vor
kurzem, angeregt durch Si Auslaſſungen des Herrn v. Bötticher
im Reichstag, eine Dresdnerin, eine Frau aus dem arbeitenden
Volke, an den „Vorwärts“ geſchickt hat, mit der Bitte,

Bötticher die Schilderungen und Betrachtungen vorzu
egen.

Der „Vorwärts“ hat dieſer Bitte dadurch entſprochen, daß
er den Brief an hervorragender Stelle in ſeine Spalten auf
genommen hat, wo ihn wohl auch Herr von Bötticher und
verſchiedene ſeiner Geſinnungs und Anſchauungsgenoſſen finden

werden. Die vom „Vorwärts“ veröffentlichten Teile des
Briefes lauten

„Das Sprichwort ſagt, Frauen ſollen ſich nicht um Politik
kümmern, ſondern ihren Beruf nur in ihrem Häuslichen
ſuchen, aber da Frauen aus faſt allen Ständen jetzt mit ums
Daſein ringen müſſen, ſo iſt es uns wohl erlaubt, auch in
den Zeitungen zu verfolgen, was hier und da, auch in dem
Reichstag vorgeht. Da habe ich vor etlichen Tagen geleſen,
wie ein Herr Stagtsſekretär, oder was er war, behauptet,
der Notſtand ſei nicht da, er ſpüre ihn nicht oder ſehe ihn
nicht. Letzteres glaube ich vollkommen. Deshalb werter
Genoſſe, wollte ich Sie bitten, doch dieſem Herrn den Vor
ſchlag zu machen, ob er und ſeine Gemahlin nicht auf eine
kurze Zeit, ſage auf vier Wochen, mit unſeren Einkünften und
unſerer Lebensweiſe tauſchen wollten ich will denſelben unſere
eiinnß, unſere Mahlzeiten und meine Kochrezepte zu wiſſen
thun.

Wir ſind fünf Perſonen, mein Mann, ſelbſtändiger Zimmer
maler, ein Sohn von 18 Jahren, welchen wir, als noch keine
Not war, eine Bürgerſchule beſuchen ließen, und welcher ſich
dem Lehrerberuf widmet, da doch der goldene Boden des
r längſt verſchwunden iſt. Was dieſer Sohn ent

hren und darben muß, um ſich durchzuſchlagen, wie er oft
mit halbleerem Magen und ein paar Pfennigen früh fort
muß und abends zurückkommt, und wie ich an deſſen Kleidung
bürſten, umdrehen und wenden muß, das kennt der Herr
Staatsſekretär gewiß aus ſeinen Studienjahren nicht. Solch
ein junger Menſch wie unſer Sohn, hat vor ſolch einem
hohen Herrn freilich ſchon einen Vorzug er kennt des Lebens
Ernſt, und würde auch in hoher Staats und Lebensſtellung
nicht eine ſolche Aeußerung thun, wie der Herr
Staatsſekretär. Wie die andern zwei Kinder gehalten werden,
das ſchneioet mir oft ins Herz, aber ſie kennen es nicht
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anders. Von den 15 M. Unterſtützung, welche unſer Sohn
zu Weihnacht bekam, gab er die Hälfte, damit der Weih-
nachtsmann ſeine Schweſtern nicht vergaß. Mein Mann,
der ſein Handwerk verſteht, aber ein deutſcher Michel iſt,
dachte in ſeinem ehrlichen Sinn: die Bauunternehmer und
Geldgeber ſind auch ehrlich. Und ſo haben wir alles an ſolche
Herren verloren, und weil mein Mann nicht mit Winkel-
zügen, ſondern ehrlich war, ſo ſagen dieſe Herren: er iſt kein
Geſchäftsmann. Wenn etwas Arbeit iſt, ſo hat man erſt
immer zu zahlen. Auch das wenige, was eine Frau ver
dient, muß mit zugebüßt werden Miete iſt jetzt ein Wort,
vor dem man zittert, weil oft keine Ausſicht iſt, wo dieſe
hernehmen, und unſere Koſt, es iſt ein wahrer Hohn. Ob
die Frau Staatsſekretär wohl auch mit Pfd. Kaffee und
für 10 Pfg. Surrogat eine ganze Woche Kaffee kocht für die
ganze Familie, oder aus 2 Pfd. Fleiſch zu 50 Pfg. 4 Mahl
zeiten kocht? Und ſo könnte ich noch manches anführen,
was den Herrn Staatsſekretär verlocken würde, blos auf 4
Wochen den oben erwähnten Tauſch mit uns einzugehen.
Dann würde er gewiß nicht nötig haben, die Not zu ſuchen.
Auch die Kleider und Wäſche gebe ich gern zur Durchſicht
preis, ich ſehe mit Sorge, wie alles zerreißt und unſcheinbar
wird, und keine Ausſicht, daß es erſetzt werden kann.

Wir haben niemand in unſere Lage einblicken laſſen, denn
nur nicht als Bedürftige oder als ſolche daſtehen, welche ſich
an Vereine und dergleichen wenden! Lieber darben, ſolange
man kann; nur Arbeit! das iſt das, was wir uns er-
ſehnen.

Jch weiß wohl, daß unſere Familie nicht die einzige iſt,
ſondern tauſend und abertauſend ſtehen ſo da. Wir haben
dieſen Winter wenigſtens Kohlen, welche uns ein Bekannter
auf Kredit verſchaffte, und viele werden dieſe nicht einmal
haben. Und der Staatsſekretär weiß noch nicht, daß das
ſo gerühmte freie deutſche Volk vor Not ſchreit und zum Teil
ſtumpf geworden iſt.

So, geehrter Herr Redakteur, bitte ich Sie, dieſem Herrn
dies vorzulegen, er wird ſich bedanken und mit uns tauſchen
wollen ich wenn ich noch ſo arm bin und darben und
entbehren muß, ich möchte doch mit dieſem hohen Herrn nicht
tauſchen; ich denke, wenn die Vorſehung mir wie dieſem
Rang und Reichtum gewährt hätte, und ich könnte derartige
Reden führen, daß keine Not da ſei, ich denke, dann
wäre ich

Der „Vorwärts“ bemerkt hierzu unter anderem
„Der Brief läßt an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig,

und an den Stellen, die durch Striche bezeichnet ſind, iſt er
vielleicht etwas zu deutlich. Der Herr Staatsſekretär von
er wird ſich die Lücken wohl ſehr leicht ausfüllen
önnen.

Und der Brief iſt echt. Er kommt nicht bloß aus dem
v er kommt aus dem Herzen des Volkes, aus der „Volks
eele“.

Und die Schreiberin iſt mit den Jhrigen noch nicht auf
die tiefſte Stufe des Elends herabgedrückt. Es giebt noch
Hunderttauſende in Deutſchland, denen es ſchlimmer, weit
ſchlimmer ergeht.

T. Jahrg.

Wir glauben nicht, daß der Herr Staatsſekretär von
Bötticher den ſehr ernſt gemeinten und ſehr vernünftigen Vor
ſchlag annehmen wird.

Und es iſt ja auch garnicht nötig, um die Wahrheit zu
erfahren. Wenn die vornehmen Herren, die heute den Not
ſtand leugnen, weil für ſie und in ihren Kreiſen kein Not
ſtand beſteht, nur einmal ſich die Mühe geben wollten,
„unter das Volk zu gehen,“ wie die Nihiliſten ſagen, oder
„zum Volke herabzuſteigen“, wie die Höflinge das nennen,
dann würden ſie wohl eines anderen belehrt werden. Jndes
auch das wird nicht geſchehen.

Zwiſchen Hoch und Niedrig gähnt eine breite Kluft, die
jeden Verkehr hindert. Das Hoch kennt nicht das Niedrig,
verſteht es nicht. Und ſo muß das Niedrig ſich ſelbſt ver
ſtehen und ſich ſelbſt helfen. Nur vom arbeitenden Volk
hat das arbeitende Volk Rettung zu erhoffen nur der
Sozialismus erlöſt uns von dem Notſtand.“

Volitiſche Veberſtcht.
Mangelnde Objektivität (Unbefangene gegenſtändliche

Betrachtungs und Verfahrensweiſe) bei Gerichtsverhand-
lungen wurde jüngſt (am 25. Januar) im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe gerügt. Die „Kölniſche Volkszeitung ſchreibt
darüber

Der Abg. Bödiker (Zentrum) war es, der die Sache „anſchnitt“
und damit dem Juſtizminiſter die ſichtlich willkommene Gelegenheit
bot, über die Verfügung, die er zur Bekämpfung des Uebelſtandes er
laſſen hat, ſich näher auszulaſſen. Das Vorhandenſein des Uebel
ſtandes wurde ſichtlich von allen Seiten anerkannt, wenn auch alle
Parteien dies nicht ausdrückliſ zu erklären Anlaß nahmen Der Pro
zeß Ahlwardt, an den alle bachten, wurde von niemand erwähnt.
Man hatte offenbar rechts wie links das Bedürfnis, einer Debatte
hierüber auszuweichen und ſich nicht unliebſamen Angriffen auszu
ſetzen. Der Rechten war die Rolle unbequem, die einzelne ihrer Mit
glieder in dem Prozeß geſpielt haben die Linke fühlte, daß mit
Herrn Jſidor Löwe kein Staat zu machen ſei.

Es wurde betont, daß die beklagenswerte Erſcheinung mangelnder
Objektivität bei Richtern, Verteidigern und Staatsanwalt in letzter
Zeit hervorgetreten ſei. Allerdings haben die gröbſten Auswüchſe ſich
erſt ſeit ein oder zwei Jahren gezeigt. Ob aber das Vertrauen der
Bevölkerung in die unbedingte Unparteilichkeit aller Gerichte erſt ſeit
ſo kurzer Zeit ins Wanken geraten ſei, möchten wir bezweifeln. Zwar
wird der leiſeſte Ausdruck des Zweifels ſtets ſofort mit energiſchenProteſten zurückgewieſen, ſowohl von Richtern ſelbſt wie von der Peſſe,

Und doch ift viel fable convenue bei dem Satz von der über alle
Kritik erhabenen Unparteilichkeit des geſamten Richterſtandes. Man
merkt es an den Zeitungen ſelbſt, die mit Pathos den Satz vertreten.
Sobald ein ihnen unbequemes Urteil in politiſchen Prozeſſen ergeht,
vergeſſen ſie auf einmal den Satz und nvörgeln an dem Urteil herum,
allerdings mit den loyalen Redewendungen, welche die Angſt vor der
Unparteilichkeit des einen oder andern Richters ihnen abnötigt, aber
doch in einer Weiſe, daß man zwiſchen den Zeilen lieſt: das iſt ein
höchſt parteiiſches und ungerechtes Urteil.

Wir wollen nicht davon reden, daß die Sozialdemokraten überhaupt
nicht an richterliche Unparteilichkeit in politiſchen Prozeſſen glauben.
Grobe Uebertreibungen und Verhetzungen haben ſie hier, wie in allen
ihren Urteilen, über die beſtehende Rechts und Geſellſchaftsordnung
höchſt ungerecht gemacht. Zuweilen ſind freilich auch Urteile von Ge
richten gegen Sozialdemokraten ergangen, an deren Unbefangenheit zu
glauben einem Nichtſozialdemokraten ebenfalls ſchwer wird. Wir
wollen hier überhaupt nur auf die Urteile in politiſchen Prozeſſen,
zumal in politiſch aufgeregter Zeit, hinweiſen. Gar mancher Re
dakteur, der in Preßprozeſſe verwickelt wurde, wird Erfahrungen ge

28) Jolly Morriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Verzeihe mir, Richard, von dieſer Seite hatte ich die An
elegenheit noch nicht angeſehen. Was meinen Vater betrifft,

weiß ich ganz gut, daß er dieſe Heirat nicht wünſcht
ich ſoll die Tochter irgend einer ariſtokratiſchen Familie hei-
raten.“

„Und wenn Du auf der Heirat mit Grete beſtehſt
„Dann muß ich darauf gefaßt ſein, daß mein Vater, von

welchem ich einſtweilen noch völlig abhängig bin, mir kein
z gndes Einkommen ausſetzt, und wovon ſollen wir dann

n 7“
„Wie ich Grete kenne, nimmt ſie Dich nicht um Deines

Einkommens willen.“
„Das weiß ich, aber von der Luft können wir nicht leben,

und deshalb
„Du ſcheinſt völlig zu vergeſſen, daß Du einen Kopf und

ein paar Hände zur Arbeit haſt, und auch Grete verſteht zu
arbeiten.“

„Aber ſie ſoll nicht arbeiten, wenn ſie mein Weib iſt!“
„Ah Du biſt wohl der Anſicht, daß Arbeit ſchändet?“
„Wenn auch das nicht, ſo dächte ich doch
„Grete kann Unterricht geben ſie hat es ſchon etliche

Jahre gethan und beſitzt Talent zum Unterrichten.
„Hm ich ſoll dann wohl kochen und den Haushalt

gen
„Jch glaube nicht, daß dies zum Vorteil des Hausſtandes

wäre,“ verſetzte Richard gelaſſen.
„Jch auch nicht,“ mußte Roland halb lachend zugeben

dann wurde er wieder ernſt und ſagte

„Jch werde arbeiten, Richard, tüchtig arbeiten! Du weißt,
wenn's ſein muß, kann ich's. Als ich in Orford ſtudierte
und vor eine a Examen ſtand, gönnte ich mir nicht eher Ruhe,
bis ich meine Aufgabe gelöſt hatte. Jch warte freilich ſtets
ſo lange als möglich, bis ich anfange, aber nachher geht es
auch um ſo flotter!“

„Jch will das Beſte hoffen. Nun reden wir von der näch
ſten Zukunft; wenn ich recht gehört, willft Du morgen vor
dem Frühſtück mit Grete einen Spaziergang machen was
gedenkſt Du nach dem Frühſtück zu thun

„Nach dem Frühſtück gehe ich aufs Schloß und ſpreche mit
meinem Vater. Jch ſage ihm, daß ich mich mit Grete ver
lobt habe und daß ich ſie um keinen Preis aufgeben werde.
Anfänglich wird mein Vater ſehr heftig werden hoffent-
lich haſt nicht auch Du unter ſeinem Zorn zu leiden.“

„Jch wüßte nicht, wie das geſchehen ſollte: Mache Dir um
mich keine Sorgen.

„Wenn's nicht anders geht, muß ich das Schloß endgültig
verlaſſen,“ ſagte Roland unſicher; „mein armer, alter Vater

ich bin ſein Einziger und ich glaube, das Herz würde
ihm brechen, wenn er mich verlieren ſollte

„Um ſo reiflicher wicd er ſich's überlegen, bevor er es zum
Bruch kommen läßt.“

„Jch glaube es auch und er muß doch begreifen, daß ich
kein Kind mehr bin! Jch werde ſehr feſt und beſtimmt auf
treten.“

„Aber niemals vergeſſen, daß er Dein Vater iſt,“ ermahnte
der Pfarrer ihn ſanft und würdevoll.

„Gewiß nicht, aber ich werde ganz ruhig und offen mit
ihm ſprechen. Er muß Grete als Tochter willkommen heißen
und er wird's auch thun

Vierzehntes Kapitel.
Am Montag morgen ſaß Sir Aveling ſchreibend in der

Bibliothek, als ſein Sohn eintrat und ihm guten Morgen
wünſchte.

„Ei, Roland, da biſt Du ja ſchon wieder!“ empfing ihn
der Baron munter. „Wäreſt Du eine halbe Stunde früher ge
kommen, dann hätteſt Du einen alten Bekannten getroffen.“

„Das that ich doch, wenn Du von Herrn Garnier ſprichſt,“
warf der Sohn leicht hin.

„Ja, ihn meine ich, aber wo kannſt Du ihn geſehen haben,
Roland Er ging doch ins Pfarrhaus und wenn Du eben
von London kommſt

„Jch komme nicht von London, Vater ich komme aus
dem Pfarrhaus.“

Sir Aveling erſchrak und blickte den Sohn verwirrt an.
„Haſt Du Zeit für mich, Vater fragte Roland ernſt.
„Gewiß, mein Junge für Dich habe ich immer Zeit
Roland ſetzte ſich neben den Baron, zupfte nervös an ſeiner

Krawatte und ſagte:
„Vater ich habe mich vorgeſtern Dir gegenüber einer

Täuſchung ſchuldig eemacht, indem ich Dich in dem Glauben
ver habe meine Anſichten in bezug auf Fräulein Vane
geändert.“

„Aber Roland, Du gabſt Dir den Anſchein, daß Du Dich
meinem Wunſche fügen wollteſt

„Das iſt's ja gerade, was ich als Täuſchung bezeichnet
ich habe unwürdig gegen Dich ſowohl als gegen Margarethe
gehandelt und das thut mir leid.“

„Es thut Dir leid Was thut Dir denn eigentlich leid,
er i hatte Die ſchon am Freitag ſagen ſollen

„Vater, i tte Dir ſchon am Freitag ſagen
Fräulein Vane eingewilligt hat, meine Gattin zu werden
daß ich nie daran dachte, unſere Verbindung zu löſen.
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t haben, nach denen er ſein Schickſal ineeraeeeeeeeee
erinnert, wird man da behaupten können, ichter

fich er von jeder Parteileidenſchaft gegenüber ange
Redakteuren und politiſchen Rednern a gehalten

hätten dann die Strafen für dasſelbe ehen zwiſchen einem
und vierzehn Tagen Gefängnis ſchwanken können Was für ge

d in den Prozeſſen Den Bismarckbeleidigung vorgekommen
lch' erſtaunliche Strafurteile wegen Majeſtätsbeleidigung ſind zur

Zeit der Attentate ergangen
Angeſichts ſolcher Thatſachen wird es einem doch ſchwer, an das

Dogma von der abſoluten Unbefangenheit und Unparteilichkeit des ge
ſamten Richterſtandes zu glauben. Jn Wahrheit glaubt ja auch kein
Menſch daran, vielleicht die Richter ſelbſt am wenigſten. Es iſt ja
auch garnicht zu verwundern, daß die gerühmte r r nicht
überall vorhanden iſt. Richter ſind Menſchen wie alle andern, und
wenn ſie, wie es verſchiedentlich geſchieht, an den Parteikämpfe ſich
in hervorragender, oft leidenſchaftlicher Weiſe beteiligen, ſo iſt es ſehr
ſchwer, mit der Robe den Parteimenſchen in ihnen ganz zu verdecken.

r glauben ſogar, daß die Richter, ſobald ſie in einer politiſchen
Parteiſache abzuurteilen haben, meiſt mit ganz beſonderer Gewiſſen
haftigkeit bemüht ſein werden, objektiv zu ſein. Es iſt nur eben nicht
immer möglich. Große Uebelſtände entſtehen ja in politiſch normalen

eiten auch nicht dadurch, daß Richter menſchliche Weſen mit menſch
lichen Schwächen bleiben, wenn nur grellen Auswüchſen, wie ſie gegen
wärtig drohen, rechtzeitig entgegengetreten wird. Aber zu der „poli
tiſchen Heuchelei“ immer wieder einen Satz als unantaſtbar und über
allen Zweifel erhaben hinzuſtellen, an den wir in Wahrheit alle zu
ſammen nicht glauben, dazu haben wir wohl auch keinen GSrund.

Soldatenmißhandlung. Der Selbſtmord eines
Soldaten, Namens Midulski, des in Gleiwitz ſtehenden
Jnfanterie- Regiments iſt, wie die „Oberſchl. Grz.-Ztg.“ be
richtet, durch eine Mißhandlung ſeitens ſeines
Vorgeſetzten, des Sergeanten Weinert von der 8. Kom
pagnie, veranlaßt worden. Aus einer unbekannten Urſache
hatte Weinert den Verſtorbenen geſchlagen, der ſich dieſe Be
handlung nicht gefallen laſſen wollte. Weinert ſperrte ihn
deshalb in den Eimerraum, aus welchem Midulski nach
kurzer Zeit auf die Straße herabſprang und ſich hierbei das
Genick abſtürzte. Die Leiche des Midulski wurde mit allen
militäriſchen Ehren beſtattet. Weinert befindet ſich in Unter
ſuchungshaft.

Pinkerton-Aunfänge? Der „Rhein. Weſt. Arb.-Ztg.“
wird mitgeteilt, die Gewerkſchaft „Weſtfalia* habe ihre
ſämtlichen Beamten jetzt mit ſechsläufigen Revolvern und der
dazu nötigen Munition ausgerüſtet. Sollte das gegen die
Arbeiter, ſofern ſie nicht gutwillig in die Grube wollen,
ſein? Dann hätten wir ja den beſten Pinkertonſoldaten
Anfang.

Nur ein Scherz! Der „Frkf. Ztg.“ wird aus So
lingen geſchrieben: Polizeiſergeanten pflegen im all
gemeinen nicht gerade ſcherzhafte Leute zu ſein. Wir aber
haben hier einen, der ſich ſeine trockene Amtsthätigkeit durch
angenehme Scherze erheitert. Bei den Stadtverordneten
wahlen wird ſtets „offiziös“ ein wenig nachgeholfen. Das
iſt löbliche Väterſitte ſo, und es regt ſich niemand mehr
ſonderlich darüber auf. Nur diesmal war jemand ſo pietät-
los, in öffentlicher Sitzung des Bürgereins zu behaupten,
Polizeibeamte hätten Wahlzettel für die „öffiziöſen“ Kandidaten
verteilt. Unſer Bürgermeiſter, der nichts ſo ſehr haßt, wie
Wahlbeeinfluſſung, und der aus dieſem Grunde ſämtliche

Wahlhandlungen perſönlich leitete, obgleich er mit Arbeiten
überhäuft iſt, ordnete ſofort ſtrenge Unterſuchung an. Und
ſiehe da, ſie ergab, daß der Sergeant Koſtedde „zwar“ zu
giebt, zwei Wahlzettel mit den Namen der Bürgermeiſter
Kandidaten verteilt zu haben, dies aber laut amtlicher Be
kanntmachung nur „als einen harmloſen Scherz“ aufgefaßt
haben will. Eigentümliche „Scherze“, die ſich der Herr
Sergeant Koſtedde erlaubt!“

Ein Muſter, wie man Beſchwerden von Staatsarbeitern
erledigt, könnten ſich die monarchiſchen Regie-
rungen an der Schweiz nehmen. Jn der eidgenöſſiſchen
Waffenfabrik führten die zur Leitung beſtellten Offiziere ein
Regiment, in dem ſich die Nachäffung preußiſcher Offiziers
ſchneidigkeit deutlich erkennen ließ. Die malträtierten Arbeiter
organiſierten ſich, publizierten die Mißſtände im genannten
Etabliſſement unter ſcharfer Verurteilung in der Preſſe und
wandten ſich beſchwerdeführend an das eidgenöſſiſche Militär
departement (Kriegsminiſterium), das nun nicht nach berüch-
tigten Muſtern die Beſchwerdeführer maßregelte und die ihre
Stellung ſchmählich mißbrauchenden Beamten belobte und
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etwas abgeſtumpft werden.

Gegen die Vergarbeiter wird mit Wucht die Hunger
e geſchwungen. 4600 Bergleute ſind na abe

„Deutſchen Berg und HüttenarbeiterZeitung“ im rheiniſch
weſtfäliſchen Revier aufs Pflaſter geworfen worden. DieAusſtandskommiſſion erſucht nun die Verglene, allerorts Ver

ſammlungen abzuhalten, um zu den Ausſperrungen und den feſt
eſetzten Forderungen der Bergleute Stellung zu nehmen.

er findet in Bochum am 2. Februar eine große Berg-
arbeiter- Verſammlung ſtatt, zu welcher möglichſt alle Beleg
ſchaften RheinlandWeſtfalens Delegierte entſenden ſollen.

In der Panama-Affaire ſcheint das böſe Gewiſſen ein
flußreicher Perſonen noch immer die volle Aufklärung der
ganzen Korruption zu verhindern. Jn Senats und Kammer
kreiſen war die Rede davon, die Regierung aufzufordern, die
bis jetzt unbegreiflicherweiſe bei Andrieux und Delahaye unter
laſſenen Hausſuchungen vorzunehmen. Andrieux hat darauf
einem Redakteur der „Libre Parole“ erklärt, man ſolle nur
kommen, man würde bei ihm allerdings Papiere vorfinden,
aber nur ſolche, welche die Miniſter kompromittieren. Dieſe
würden daher auf ſolche Ratſchläge nicht hineinfallen. „Was
meine Verhaftung anlangt, zu der Ferrys „Eſtafette“ drängt“,
hat Andrieux hinzugefügt, „ſo iſt das ein Scherz. Das
Miniſterium ſoll erſt noch den Artikel finden, der meine Ver
haftung rechtfertigt. Wenn dieſe dennoch erfolgt, ſo ſollen
die Miniſter etwas erleben. Jch werde dann reden und
alles ſagen

Dieſe drohende Haltung iſt bezeichnend für die gegenwärtige
Situation in Frankreich.

Die Panama- Unterſuchungskommiſſion läßt wieder
etwas von ſich hören. Allerdings handelte es ſich bei dieſer
Gelegenheit um eine innere Lappalie. Sie prüfte heute die
Frage, ob es nötig ſei, einen Berichterſtatter zu ernennen.
Die Mitglieder der Rechten und der äußerſten Linken be
tonten nachdrücklich, daß die Aufgabe der Kommiſſion noch
nicht vollendet, und daß es daher nicht angängig ſei, einen
Berichterſtatter zu ernennen. Die Kommiſſion verwarf ſo
dann den Antrag auf Ernennung eines General-Berichter
ſtatters mit 15 gegen 10 Stimmen, desgleichen den Antrag
auf Ernennung eines Spezialberichterſtatters, der Delahaye
dazu anhalten ſolle, für ſeine Beſchuldigungen den vollen Be
weis zu erbringen. Die Kommiſſion beſchloß, zwei neue
Subkommiſſionen zu ernennen mit dem Auftrage, die Rolle
beſonders zu unterſuchen, welche die Parlamentsmitglieder
und die Preſſe in der Panamaangelegenheit geſpielt haben.
Hoffentlich wird die Kommiſſion zum Schluſſe des Jahr-
hunderts mit ihren Arbeiten endlich fertig ſein.

Ueberall Panama. An den portugieſiſchen Staatsbahnen
ſind großartige Betrügereien und Schwindeleien entdeckt wor
den. Ein Jnterpellationsverſuch in der Kammer (den Cortes),
wurde von der Regierung und ihrer gefügigen Majorität
raſch unterdrückt. Die Sache ſo hieß es gehört nicht
vor die Kammer, ſondern vor die Gerichte, und die Ge
richte, ſo hofft man, werden den Skandal begraben.
Vielleicht kommt es aber doch anders die Gerichte ſind zwar
ganz in den Händen der Regierung, allein die Oppoſition
hat ſich der Angelegenheit bemächtigt, und mit der Macht der
Regierung iſt es nicht weit her.

Revolution auf den Hawaii-Jnſeln (SandwichJnſeln).
Die Königin der Jnſeln verſuchte die Verfaſſung zu ſtürzen
und eine neue zu proklamieren. Dafür wurde ſie entthront
und an ihrer Stelle eine proviſoriſche Regierung eingeſetzt.
Man ſtrebt eine Vereinigung der Jnſeln mit den Unions-
ſtaaten an. Die Revolution hat ſich ohne Blutvergießen
vollzogen.

Der Präſident des Herrenhauſes, Herzog
von Ratibor, iſt geſtorben.

Dresden, 30. Januar. Der antiſemitiſche Buchdruckerei-

Sir Aveling ſaß ſtarr und ſtumm ob der unbegreiflichen
Kühnheit ſeines Sohnes und erſt nach langer Pauſe, während
welcher Roland finſter vor ſich niedergeblickt hatte, ſagte der
Vater heftig:

„Sprichſt Du im Ernſt oder haſt Du, wie ich beinahe
fürchten muß, den Verſtand verloren

„Jch weiß ſehr wohl, was ich ſage. Jch werde die Ehr
erbietung, die ich meinem Vater ſchulde, nie aus den Augen
ſetzen; aber ſobald meine eigene Ehre und mein Gewiſſen in
Frage kommen, wirſt Du mir die Freiheit des Denkens und
des Handelns einfach zugeſtehen.“

„Jch geſtehe garnichts zu. Du haſt's leicht von Ehr
an und dergleichen zu ſchwatzen, aber handele auch

arnach.“
„Vater Gott weiß, daß ich Dich nicht kränken möchte,

wenn Du auf Deiner Anſicht beharrſt, kann ich's nicht
ern.“
„Roland ſtreiten wir nicht länger um des Kaiſers Bart,

ſage mir kurz und bündig, um was es ſich handelt.“
„Das habe ich bereits gethan. Jch habe Margarethe ge

fraz ob ſie meine Frau werden wolle und ſie hat eingewilligt,
ſogleich habe ich die Verpflichtung, mich den Konſequenzen
nicht zu entziehen und Fräulein Vane mit oder ohne Deine

ſtimmung zu heiraten.“
„Gegenüber dieſem offenen Bekenntnis will ich nicht zögern,

Dir mit gleicher Offenheit zu ſagen, daß ich meine Ein
willigung niemals gebe. Es fehlte mir gerade, daß Du die
Schweſter meines Pfarrers heirateſt allernächſtens wirſt
Du erwarten, daß ich die Tochter meines Gärtners heirate.“

„Bewegen wir uns nicht in unpaſſenden Vergleichen, Vater;
wenn Du die Gärtnerstochter heiraten wollteſt, würdeſt Du
u nicht um Erlaubnis fragen und ich müßte mich darein

nden.“

„Aber Du kannſt doch nicht im Ernſt daran denken, ein

Mädchen, welch s ſich durch Stundengeben ernährt hat, mir

ins Haus zu führen. Die Schweſter eines Mannes, der
ſeine Stelle nur meiner Großmut verdankt! Wenn Du auf
Deiner Abſicht beharrſt, bringſt Du es noch dahin, mich be
reuen zu laſſen, daß ich dem Manne, der meines Sohnes
Leben gerettet hat, ſeine That lohnte.“ (Fortſetzung folgt.)

Ein ſicher wirkendes Geheimmittel gegen

Diphtherie. G
Jn weiten Kreiſen der bayeriſchen Hauptſtadt iſt bekannt,

ſchreibt das Münchener „Fremdenblatt“, daß eine Münchener
Apothekerswitwe ein ſicherwirkendes Geheimmittel gegen Diph
therie beſitzt und demgemäß wird dieſe Frau in zahlloſen
Fällen um Hilfe gegen ein mäßiges Honorar angegangen.
Jm Laufe der Zeit begannen ſich auch Perſonen der höchſten
Stände und Jnhaber hoher Aemter für das Mittel zu inter
eſſieren, ſo daß bereits der Frage näher getreten worden iſt,
der Frau zum Wohle der leidenden Menſchheit das Geheim-
nis zur öffentlichen Bekanntgabe von Staats wegen abzu
kaufen. Jn der letzten Zeit gedieh die Sache ſo weit, daß
bereits die Summe von 10000 M. fixiert worden iſt. Um
ſo überraſchender wirkt nun mitten in den Unterhandlungen
die Entdeckung der Stoffe des Geheimmittels durch einen
hieſigen Arzt. Zufällig hat Dr. A. Krüche, der leitende Arzt
der hieſigen weitbekannten phyſikaliſchen Heilanſtalt, einen
Reſt des Geheimmittels erhalten, in welchem ſich ein kleines
Stückchen einer vegetabiliſchen Subſtanz befand, deſſen mikro
ſkopiſche Unterſuchung zugleich mit der chemiſchen Prüfung
ſofort die Herkunft des Geheimmittels enthüllte. Der genannte
Arzt (früher Apotheker) veröffentlicht jetzt in der „Aerztlichen
Rundſchau“ die Bereitungsweiſe desſelben, ſo daß die Staats
kaſſe nicht in Anſpruch genommen zu werden braucht und
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ürich, 29. Januar. Der rer der en UnabS n8gegen das von der deutſchen Regierung geſtellt Ausliefe-

rungsbegehren proteſtiert und dem Profeſſor Zürcher
ſeine Vertretung vor dem Bundesgericht, das über die Frage
der Auslieferung Entſcheidung zu fällen hat, übertragen. Der
Proteſt ſtützt ſich auf Artikel 10 des Ausliefnach dem wegen politiſcher Vergehen e
nicht ausgeliefert werden dürfen.

St. Gallen, 30. Januar. Die Einführung des Pro-
portional-Wahlverfahrens für den Kanton iſt mit 21800
gegen 19 941 Stimmen abgelehnt worden.

Parteinachrichten.
Von der Agitation. Bei der Verteilung der Broſchüre

„Nieder mit den Sozialdemokraten“ trug ſich in dem Orte in
Holſtein ein heiteres Vorkommnis W Ein patriotiſcher beſitzer
hielt den Jnhalt der Broſchüre des Titels wegen für ſozialiſtenfeind
lich und lud aus Freude hierüber den Genoſſen, der ſie ihm übergeben
hatte, zum Mittageſſen ein, ließ auch ſofort eine Anzahl Exemplare
der für unſere Agitation ſehr wertvollen Broſchüre unter ſeine Leute
verteilen. Als er den m gewahrte, war er nicht aufs an
genehmſte überraſcht. entlich hat er die Schrift unſeres unver
eßlichen Genoſſen Bracke bis zu Ende geleſen, er wird dann gefunden

ben, daß die Beſtrebungen der Sozialdemokratie nichts weniger als
unvernünftig ſind.

Polizeikommiſſar Richard in Dortmund macht wiedervon ſich ben Eine Arbeitsloſenverſammlung wurde aus irgend

welchen Gründen aufgelöſt. Als ſich die Anweſenden ziemlich erregt
entfernten, bemerkte der Kommiſſar zu einem Parteigenoſſen Gey, der
vorher geſprochen: „Sie werden angeklagt wegen und wegen
Beleidigung, Sie haben geſagt, die Regierung habe die re
dazu, um die Soldaten ſpazieren zu fahren. Jch hätte Sie verhaften
laſſen, aber ich habe Rückſicht darauf genommen, daß Sie ortsanſäſſig
ſind.“ Man muß es dem Herrn Kommiſſar laſſen, ein ſchneidiger
Beamter iſt er, und dabei ſo rückſichtsvoll! Jedenfalls werden aber
die Dortmunder Arbeiter weniger Rückſicht mit ihm nehmen!

Kus Stadt und and.
enswerter Vorfällen lokaler

Natur d ß Mitteilung zu c e in den Stand geſetzt werden,zen e ſich vei ſe ch kurz das Fata tie Fbrgeſaleve Ia be
eno olchen en ae Wranren und ſind gern erbbag, etwa entſtehende Koſten m erſehen

Halle a. S., 1. Februar 1893.
Die Maul und Klauenſeuche iſt laut einer Bekannt

machung der hieſigen PolizeiVerwaltung ſeit mehreren Tagen
im Stadtgut Halle (Ochſenſtall) ausgebrochen. Recht eigen
tümlich nehmen ſich nun die Bekanntmachungen des Pächters

des Stadtgutes Herrn A. Schramm aus, in welchen derſelbe
ſchon wiederholt „betreffs der polizeilichen Verordnung vom
27. d. Mts.“ erklärt, daß nur einige Kühe von der
Seuche bef allen ſind und daß nur von den ſeuchefreien
die Milch zum Verkauf kommt. Wir fragen hiermit
an, ob die Polizei-Verwaltung, welche bekannt macht daß
das Schrammſche Gehöft der Seuche wegen geſperrt iſt, von
dieſen gegenſätzlichen Veröffentlichungen des Herrn Schramm
Kenntnis genommen hat und welche Maßregeln getroffen ſind,

daß nur die Milch ſeuchefreier Kühe in den
Handel kommt

Jm Walhallatheater beginnt am heutigen Mittwoch ein
neuer Spielplan, der wieder viel Abwechſelung zu bringen
verſpricht.

Eine Entgleiſung erlitt heute vormittag ein Motor-
wagen der Stadtbahn in der Kurve am Waiſenhauſe infolge
Verſandung des Geleiſes. Derſelbe wurde durch den in
nächſter Tour folgenden Wagen wieder aufwärts in das
Geleiſe gezogen. Die Fahrten erlitten eine 6 Minuten
währende Störung.

Ein Gardinenbraud, welcher ſich in den letzten Tagen
voriger Woche in dem Hinterhauſe Beeſenerſtraße 4 abſpielte,
gab wieder einmal Gelegenheit, die Notwendigkeit eines ſchleu
nigen Aufthauens der Waſſerleitungen die Leitung in
jenem Hauſe war nämlich auch eingefroren nahe zu legen.
Zwar wurde in dieſem Falle durch das rechtzeitige Dazu
kommen der Frau, welche mit ihrer Familie in jenem Logis
wohnt, der Brand bald gedämpft durch das Fehlen des

J

jeder Apotheker mit botaniſchen Kenntniſſen im ſtande iſt,
das Mittel zu liefern. Dasſelbe iſt ein zur Familie der
Hundsgiftgewächſe gehöriges Kräutlein, genannt Wiete oder
Sinngrün. Es wächſt in vielen Hainen und Wäldern
Mitteldeutſchlands, in Franken und vereinzelt auch im Jſar
thale und in den Jſarauen. Schon in früheren Jahrhunderten
galt es als gutes Mittel gegen „ſchlimmen Hals“, geriet aber
wieder in Vergeſſenheit, weil die Diphtherie durch ganze
Menſchenalter hindurch Deutſchland verſchonte und erſt in den
letzten 30 Jahren wieder ihre verheerenden Raubzüge bei
uns unternahm. Das Kräutlein enthält ein ſogenanntes
„Herztonikum“, welches auch löſend und abſtoßend auf die
diphtheritiſchen Häute zu wirken ſcheint, iſt aber machtlos bei
den leider ſo oft zum Tode führenden Blutvergiftungen, welche
ſich bei bösartigen Epidemien raſch als Folge der Diphtherie
entwickeln. Auch muß es immer ganz friſch bereitet werden,
denn es verliert ſchon nach einem Tage ſeine Wirkſamkeit.
Dr. Krüche hofft noch eine haltbare Form herzuſtellen, welche
dann in den Apotheken zu haben ſein würde. Dieſe Hoff
nung erſcheint umſomehr begründet, als mehrere andere zur
Familie der Hundsgiftgewächſe gehörende Pflanzen ſehr wirk
ſame und haltbare Heilſtoffe enthalten, welche namentlich bei
der Behandlung von Herzkrankheiten und Kreislaufſtörungen
gute Dienſte leiſten.

Die Entdeckung Krüches dürfte großes Aufſehen erregen
und ſich, wenn die Haltbarmachung gelingt, ſegensreich ge
ſtalten. Verwunderlich iſt nur, daß bei alledem von einer
Verſtändigung mit der Apothekerwitwe nicht die Rede iſt,
die doch ſicher auch ein Verdienſt an der Erhaltung des
alten Hausmittels beſitzt. Wir meinen, der Staat ſollte ruhig
den Kauf mit der Apothekerwitwe abſchließen und das Mittel
ſo raſch wie möglich bekannt geben und nicht erſt abwarten,
bis es auf dem Wege des Experimentierens gefunden wird.
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Jn anbetracht der nach dieſer Richtung von vielen
Seiten ten Klagen erſcheint es geboten, darauf hinzu
weiſen, daß die Mieter am beſten thun, wenn ſie darauf be
ſtehen, daß in den zwiſchen dem Hauswirt und ihnen abzuüeßenden Kontrakt eine Beſtimmung aufgruommen wird,

nach welcher der Mieter berechtigt iſt, für die Waſſer und
Kloſettkalamitäten entſprechende Abzüge am Mietszins zu
machen. Wir ſind überzeugt, daß dann die Herren, welche
es ſo prompt verſtehen, am Quartalswechſel die Hand auf
zuhaſten, die Wünſche ihrer Mieter mehr reſpektieren werden,
als dies gegenwärtig in manchen Fällen und namentlich in
bezug auf das Aufthauen der Waſſerleitungen geſchieht.

Verſammlungsverbot. Der „ſozioldemokratiſche Verein
von Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha“ beabſichtigte, morgen
abend eine Vereinsverſammlung abzuhalten, in welcher Ge
noſſe JlIge über das Thema: Die Stellung der Regierung

Notſtands Jnterpellation im Reichstage referieren ſollte.
s aber heute (Mittwoch) der Vorſitzende auf das Gemeinde

Amt in Giebichenſtein kam, um die Verſammlung anzumelden,
wurde ihm bedeutet, daß dieſelbe nicht ſtattfinden könne, da
ſeit geſtern durch eine Verordnung des kgl. Landrats für den
Saalkreis mit Rückſicht auf das Auftreten der aſiatiſchen
Cholera bis auf weiteres alle Verſammlungen ſowie Ver
gnügen unterſagt ſeien.

Zur Cholera Epidemie iſt heute mitzuteilen, daß am
Fisen Tage in der Jrrenanſtalt Nietleben eine Erkrankung
owie ein Todesfall vorgekommen iſt. Auch aus Trotha

wird eine neue Erkrankung gemeldet. Mit Bezug auf Kröll
witz erhalten wir heute ſeitens des Landratsamtes die Mit

daß daſelbſt außer einem Todesfall eine ſchwere und
zwei leichte Erkrankungen zu regiſtrieren ſind, womit unſere
geſtrige Meldung von dort noch eine Ergänzung erfährt. Es
iſt aus alledem erſichtlich, daß keine Urſache vorligt, die Ge
fahr als überſtanden zu betrachten, daß im G genteil die
möglichſte Vorſicht notwendig iſt, um einer event! Verſchlep
pung vorzubeugen. Gerade auch dann iſt die Gefahr im Auge
zu behalten, wenn ſie ſcheinbar im Erſterben begriffen iſt.
Die Fälle in Trotha und Kröllwitz laſſen beſonders die Not
wendigkeit in den Vordergrund treten, mit peinlicher Sorg
falt ſchlechtes Waſſer zu vermeiden, und nach dieſer Richtung
ſteht wie bekannt das Saalewaſſer obenan.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 31. Januar. Jn der heutigen Schöffengerichtsſitzung wurde

neben mehreren weniger intereſſanten Sachen auch verhandelt gegen
den früheren Strafanſtaltsaufſeher im hieſigen Zuchthauſe, jetzigen
Arbeiter Guſtav Gottlieb Hohndorf von hier, geb. zu Mehlitſch, 42 Jahre
alt, vorbeſtraft wegen vollendeter Notzucht mit 5 Jahren Zuchthaus,
welcher des Diebſtahls der Beleidigung und des Hausfriedenbruchs
beſchuldigt wurde. Die Sache hatte etwa folgendes Vorſpiel. Der
Angeklagte, als Arbeiter in der hieſigen ſtädtiſchen Gasanſtalt beſchäf
tigt, war mit ſeinem Vorgeſetzten, dem Betriebsführer der Gasanſtalt,
Richter in Streit geraten, da erſterer bei Verabreichung von Theer an
den Arbeiter Ufer nicht korrekt verfahren haben ſollte. Ufer war nämlich
eines Morgens erſchienen, um 10 Kilo Theer von der Gasanſtalt zu
olen, wobei ihn der Betriebsführer Richter angeblich mit 2 leeren

eerkannen auf den Hof kommend bemerkt haben wollte. Als Ufer
mit ar durch Hohndorf angefüllten Kannen wieder retourkam, woz
der Betriebsführer Richter den Theer nach und bemerkte, daß Ufer
nicht nur die laut Quittung verlangten 10 Kilo Theer, ſondern 42
Kilo in ſeinen Kannen hatte. Auf Vorhaltung ſeitens Richters, daß
dieſes Gewicht mit dem verlangten Quantum nicht übereinſtimme,
erklärte Ufer, daß er noch ein großes Teil Theer in ſeinen Kannen

ehabt und die verlangten 10 Kilo nur zur Miſchung verwenden wollte.
ſes wollte der Betriebsführer Richter jedoch nicht glauben, da er

doch beobachtet haben wollte, daß Ufer mit leeren Kannen zur Gas
anſtalt gekommen war. Er ſtellte darüber den Hohndorf zur Rede,
mit dem Bedeuten, daß er, H., unreell ſei und von jetzt ab nicht mehr
mit Verabreichung des Theers betraut werden könn-; er ſolle Hof
arbeiten verrichten. Hierüber empört, begab ſich Hohndorf nach einiger
Zeit zu Richter, ſeine Entlaſſung fordernd, wobei ſich zwiſchen beiden
ein heftiger Streit entſpann und zwar ſollte nach den Angaben des
Angeklagten der Betriebsführer Richter die Veranlaſſung gegeben
haben, indem er dem H. den Vorwurf gemacht, er, H., habe die Gas
anſtalt betrogen. Auf dieſen Vorwurf erwiderte Hohndorf, daß nicht
er, ſondern der Betriebsführer Richter die Anſtalt betrogen habe, was
er, H., auch beweiſen werde. Dieſe letzteren Worte waren im Kontor
Richters beim Lohnauszahlen gefallen, worauf Richter den Hohndorf
aufgefordert hatte, ſofort das Lokal zu verlaſſen. Dieſer Aufforderung
war Hohndorf anfänglich aber nicht nachgekommen was zur Folge
hatte, daß Richter, als der Angeklagte im Gehen begriffen war, dem
ſelben eine Ohrfeige und mehrere Schläge mit einem Stocke verſetzte,
die letzterer auch unbeanſtandet hingenommen hatte mit dem Bemerken,
er, Hohndorf, werde wicht ſo dumm ſein und wieder ſchlagen. Der
Angeklagte beſtritt die ihm zur Laſt gelegten Strafthaten und behauptete,
dem Arbeiter Ufer nicht, wie die Anklage behauptet, 42 Kilo, ſondern
nur 10 Kilo Theer verabreicht zu haben bezüglich der dem Betriebs
führer Richter zur Laſt gelegten Anſchuldigung wolle er den Wahr

tsbeweis antreten. Richters inkorrektes Verfahren ſollte nun darin
eſtehen, wie der Angeklagte behauptet, daß derſelbe ſeinem angeblichen

Freund, dem Zimmermeiſter Zabel eine Tonne Theer verabreicht hatte, die
in den Büchern der Gasanſtalt nicht eingetragen war; es ſollte alſo Verun
treuung vorliegen. Bezüglich deſſen erklärte Richter, daß ihm von Lieferung
einer Tonne Theer an Zabel garnichts bekannt ſei. Wenn Zabel Theer be
kommen habe und derſelbe nicht gebucht ſei, ſo ſei das nur auf ein Verſchulden
des Angeklagten der ihm, dem Zeugen R., dann die Lieferung
verſchwiegen habe. Bezüglich des an Ufer gelieferten Theers erklärte
Richter, daß Ufer an jenem Tage mit leeren Kannen nach der Gas
anſtalt gekommen und anſtatt der verlangten 10 Kilo 42 Kilo Theer
in ſeine Kannen eingefüllt bekommen habe Dieſe Ausſagen ſtanden
aber im Widerſpruch mit den Ausſagen des Zeugen Ufer und des da
mals dort beſchäftigten Arbeiters Putzke, welche eidlich bekundeten, daß
Ufers Kannen wohl vor Einfüllen der verlangten 10 Kilo Theer bereits

efüllt waren. Bezüglich der an Zabel gelieferten Tonne Theer beKmndete der bei Z. beſchäftigte Zimmermann Eilenberg, daß er am 23.

Mai v. J. mit noch einer anderen Perſon von der Gasanſtalt eine
Tonne Theer für Zabel geholt und geſehen habe, wie Hohndorf die
betreffende Meldung über die Auslieferung des Theers im Büreau ge
macht habe auch habe er geſehen, wie der Betriebsführer Richter nach
der Meldung zum Abfahren mit dem Theer gewinkt habe. Letztere
Ausſagen wurden aber wieder durch die Ausſagen eines anderen
Zeugen etwas erſchüttert. Die Staatsanwaltſchaft meinte, daß trotz
der ſchweren Angriffe gegen Richter ſeitens des Angeklagten von einer
Veruntreuung Rchters nichts erwieſen ſei. Ein ſolches Vergehen ſei
auch nicht anzunehmen, da die Direktion der Gasanſtalt den Sachver
halt genau unterſucht und Richter vom Dienſte nicht entlaſſen habe.
Wenn auch Richter bei Verletzung des Angeklagten, der ſich erſt aus
ſeinem Kontor nicht entfernen wollte, re aber doch ging, nicht
anz korrekt verfahren ſei, ſo verdienen ſeire Ausſagen doch vollRandigen Glauben. Als Sühne würde für die begangenen Straf

thaten des Angeklagten eine 6wöchentliche Gefängnisſtrafe angemeſſen
u
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leicht größeres Unglück entſtehen erſcheinen. de Angeklagte erklärte hierauf, daß er neue Beweiſe

über Richters inkorrektes Verfahren ne Koake verkaufs bringen
werde. Der Gerichtshof erachtete den Angeklagten nur der Beleidigu
und des Hausfriedensbruchs für überführt und verurteilte ihn zu

Gefängnies, von der Anklage des Diebſtahls wurde er freige-
rochen.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 28. Januar. Die Erinnerung an die Ahlwardt
ſchen Judenflinten wurde durch einen Prozeß r ſcht, der
r vor dem zweiten Strafſenate des Reichsgerichts zur Verhandlung
am. Es handelte ſich um ein r gegen das Preßgeſetz, wegen

deſſen der Oberlehrer Dr. Paul Förſter in Friedenau vom Land
gericht Berlin J am 10. Roember v. J. zu 10 M. Geldſtrafe verurteilt
worden iſt. Er hatte im Verlage von G. A. Dewald in Berlin eine
Broſchüre erſcheinen laſſen, die den Titel führte: „Der Fall Ahlwardt
und die öffentliche Meinung im Lichte der Wahrheit. Eine Streit
ſchrift von Dr. Paul Förſter.“ Auf Seite 8--11 dieſer Broſchüre iſt
der Beſchluß der Strafkammer des Landgerichts I. in Berlin ſeinem
Wortlaute nach abgedruckt, der in der Strafſache wider den Rektor
Ahlwardt wegen Beleidigung am 21. Mai 1892 gefaßt worden war.
Durch dieſen Beſchluß wurde eine Beſchwerde der Staatsanwaltſchaft
über einen die Verhaftung Ahlwardts ablehnenden Beſchluß des Unter
ſuchungsrichters als unbegründet zurückgewieſen. Die Broſchüre iſt im
Jahre 1892 erſchienen, zu einer Zeit, in welcher das auch jetzt noch
nicht e re Verfahren gegen Ahlwardt ſein Ende noch nicht
erreicht hatte; auch war der Beſchluß in öffentlicher Verhandlung noch
nicht kundgegeben; wie ſein Jnhalt ergiebt, gehört er zu denjenigen
Beſchlüſſen, welche in öffentlicher Verhandlung überhaupt nicht publiziert
werden. Herr Dr. Förſter hatte demnach die g8 17 und 18 des Preß-
geſetzes übertreten, in denen die Veröffentlichung der Anklageſchrift oder
anderer amtlicher Schriftſtücke eines Strafprozeſſes, bevor dieſelben in
öffentlicher Verhandlung kundgegeben ſind, oder das Verfahren ſein
Ende erreicht hat, mit Strafe bedroht iſt. Der Mitangeklagte, Buch
händler Dewald, wurde freigeſprochen, weil er nur als Werkzeug des

auptangeklagten angeſehen wurde. Herr Dr. Förſter hatte zu ſeiner
tlaſtung angegeben, er habe den erwähnten Beſchluß der Broſchüre

„Judenflinten I entnommen, welche bei Glöß in Dresden erſchienen
iſt Herr Glöß aber habe auf Grund der ihm von der zuſtändigen
Behörde erteilten Erlaubnis den Beſchluß veröffentlicht. Der Ange
klagte Dr. Förſter will aber nicht gewußt haben, daß die Veröffent
lichung des Beſchluſſes verboten ſei. Aus dieſem Grunde hatte er auch
die Ausſetzurg des Verfahrens beantragt, bis das in Dresden gegen
Glöß wegen des gleichen Vergehens ſchwebende Verfahren beendet ſei.
Er will übrigens den Abdruck erſt veranlaßt haben, als der Beſchluß
ſchon durch mehrere Zeitungen gegangen war, ohne daß ihm von der
ſtrafrechlichen Verfolgung der betr. Redakteure etwas bekannt geworden
wär. Er will dadurch in den Glauben verſetzt worden ſein, daß die
Veröffentlichung nicht unter den S 17 des Preßgeſetzes falle. Nach
dem er von dem Vorgehen der Staatsanwaltſchaft gegen ver
ſchiedene Zeitungsredakteure Kenntnis erlangt hatte, will er einer
Neudruck unter re des Beſchluſſes veranlaßt haben. Hierzu
ſagte nun das Landgericht in dem betreffenden Urteile: Der Einwand,
daß der Beſchluß aus der Dresdener Broſchüre abgedruckt ſei, für
welche die Erlaubnis zum Abdrucke vorgelegen habe, iſt ſchon deshalb
unerheblich, weil eine ſolche Genehmigung dem in 8 17 enthaltenen
Verbote gegenüber bedeutungslos wäre. Eine andere Anſicht über die
Bedevtung einer derartigen Genehmigung würde einen Rechtsirrtum
in ſich ſchließen und den Angeklagten daher nicht ſtraffrei erſcheinen
laſſen. Dem Antrage auf Ausſetzung des Verfahrens konnte ſchon
deswegen nicht ſtattgegeben werden, weil die Strafbarkeit der vom
Angeklagten begangenen Handlung nicht von der Beurteilung emes
gleichartigen Vergehens in einem gegen eine andere Perſon ſchwebenden
Verfahren abhängt. Die Annahme endlich, daß die Veröffentlichung
des Beſchluſſes nicht unter den S 17 des Preßgeſetzes falle, würde,
wenn dieſelbe auch durch zeitweiſe Nichtbelangung der betreffenden
Redakteure hervorgerufen wäre einen Rechtsirrtum enthalten und
daher die Strafbarkeit der von dem Angeklagten begangenen Handlung
nicht ausſchließen. Die Reviſion des Herrn Angeklagten bemängelte
die Feſtſtellungen des Urteils in materieller Hinſicht und führte weiter
darüber Beſchwerde, daß der Buchdruckereibeſitzer Glöß aus Dresden
nicht als Zeuge vernommen reſp. daß ſeine Ladung abgelehnt worden
ſei. Nun ergab ſich aber aus dem Protokolle, daß Herr Dr. Förſter
nur einen Ausſetzungsantrag, nicht aber einen Beweisantrag geſtellt
hatte, obgleich der Vorſitzende ihm dies nahe gelegt hattte. Der Ver
tagungsantrag iſt allerdings vom Gerichte nicht berückſichtigt worden.
Hierüber führte aber die Reviſion keine Beſchwerde. Es entſprach
deshalb nur den prozeſſualen Vorſchriften, wenn das Reichsgericht
ſchließlich auf Verwerfung der Reviſion erkannte.

Nah und Fern
Chemnitz. Wegen Mißhandlung eines von ihm arretierten

Tiſchlergeſellen hatte ſich dieſer Tage der Schutzmann Kreher
aus Limbach vor dem hieſigen Landgericht zu verantworten. Es wurde
daſelbſt feſtgeſtellt, daß der Angeklagte den verhafteten Geſellen nicht
allein mehrfach herumgeſtoßen, ſondern ihn auch verſchiedene Male
geohrfeigt hat. Der Gerichtshof verurteilte den Schutzmann auf
Grund des 8 340 des Strafgeſetzbuches unter Zubilligung mildernder
Umſtände zu drei Wochen Gefängnis.

Mainz. Zu dem Zwecke, ſeinen Mitgliedern billigere Lebensmittel
u verſchaffen, hatte ſich hier ein ſog. „Beamtenverein“ gebildet. ErWloß mit 64 Geſchäften Verträge ab, kraft deren ſeine Mitglieder bei

Einkäufen 5—30 Proz. Nachlaß erhielten. Als dies im übrigen Publi-
kum bekannt wurde, entſtand eine ſehr heftige Agitation gegen den
Verein und deſſen Lieferanten, in deſſen Verlauf einzelne der liefern
den Geſchäfte vom übrigen Publium gemieden wurden und einen
Rückgang in ihren Einnahmen erlitten. Nunmehr haben 55 Ge-
v ihren Vertrag mit dem Beamten Verein zum 1. Januar wieder
gekündigt.

Wismar, 24. Jan. Von allgemeinem Jntereſſe dürfte eine Ver
handlung ſein, die heute vor dem hieſigen Schöffengerichte geführt
wurde Der verantwortliche Redakteur des „Mecklenb. Tageblattes“
zu Wismar war vom Grafen Schlieffen-Schlieffensberg wegen Beleidi-
gung bei der Staatsanwaltſchaft angezeigt worden, und dieſe hatteöffentliche Klage erhoben. Graf Schlitffen hatte in der Cholerazeit

herz förmige Kupferplättchen an ſeine Gutsleute verteilt, da
mit ſie dieſelben als Schutz mittel gegen die Cholera um den
Hals tragen ſollten. Der Redakteur Dr. Wagner hatte ſich darüber
luſtig gemacht. Der Vertreter der Anklagebehörde führte aus, daß,
obwohl die Thatſachen wahr ſeien, doch eine Beleidigung vorliege.
Von Autoritäten ſei bewieſen, daß das Tragen von Kupfer geſund ſei.
Um Talismane handle es ſich nicht, denn es ſeien Kupferplättchen
ohne Jnſchrift in Frage gekommen. Wenn dem Grafen Schlieffen
Aberglauben vorgeworfen würde, ſo ſei das eine Ehrenkränkung. Die
Stellung des Grafen als Landrat und Reichstags Abgeordneter er
ſchwere die Beleidigung. Der Schutz des S 193 des St.G.-B. ſtehe
dem Angeklagten nicht zur Seite. Er beantrage 100 M. Geldſtrafe
und Publikationsbefugnis für den Grafen Schlieffen. Der Angeklagte
beſtritt mit Entſchiedenheit die Abſicht der Beleidigung und berief ſich
einmal darauf, daß die gemeldete Thatſache als wahr erwieſen, dann
aber mit der Empfehlung ſolcher kupferner Herzchen ein grober Un
fug geſchehe, da dieſe zweifellos vollſtändig nutzlos ſeien, andererſeits
aber eine große Gefahr darin liege, in Zeiten einer ſchweren Seuche
den Leuten ein nutzloſes Mittel in die Hand zu geben und ſie zu dem
verkehrten Glauben zu bringen, ſie ſeien dadurch vor Anſteckung ge
ſchützt, ſo daß ſie ſchließlich bei der Verſchleppung der Seuche nichts
Ernſtliches mehr thäten. Der Redakteur nahm es zugleich als zweifel
loſes Recht der Preſſe in Anſpruch, das Publikum über alle Vergänge
im öffentlichen Leben zu belehren, vor allem aber dann, wenn ſonſt
eine Schädigung der Menſchheit als unausbleiblich erſcheine. Der An
geklagte verwahrte ſich noch beſonders gegen die Auffaſſung, daß durch
die Stellung des Grafen Schlieffen als Landrat- und Reichstagsabge-
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ordneter die r eine ſchwerere da vor hem Geſetzealle gleich ſeien. Das Urteil u nach Beratung auf
eine Geldſtrafe von 100 M. und Zuerkennung der likationsbefug
nis an den Grafen Schlieffen. Der des g 193 wurde nichtwährt. Als erſchwerend wurde der Bildungsgrad des ne
und die hohe Stellung des Grafen sSchlieffen J
S hat er e das Urteil eingelegt, ſo daß die

einmal vor der Strafkammer zu Schwerin zur Verhandlung
kommen wird.

Havre 29. Januar. Hier iſt man einem großen Betruge auf die
Spur gekommen, der die Handelswelt in lebpafte Aufreg zEin gewiſſer Hubeau hat nämlich von an kommenden Sciffen

Frachtbriefe gefälſcht und dieſe verwertet. So hat er von dem Schiffe
„Bangor“, das von Haiti mit einer Ladung im Werte von 80
Franken ankam, mehrere Frachtbriefe angefertigt, durch die er ſich bei
einigen Bankhäuſern als Eigentümer der Ladung wie dies üblich
iſt legitimierte und große Summen erhob, im ganzen 280 000 Fr.

ubeau ſoll den nämlichen Schwindel auch in Paris Bordeaux und
yon ausgeübt haben. Er iſt flüchtig.

Vermiſchtes. tUrſprung des Klaviers. Klaviere giebt es erſt ſei
dem Anfang des 18. Jahrhunderts, obwohl man ſchon vor
300 oder 400 Jahren Jnſtrumente hatte, die unſeren heuti
gen Pianofortes ähnelten. Das waren die ſog. Klavichords
oder Wamchords, Harphichords, Spinetten, Klaviecymbeln,.
Die Harphichords, die im 16. und 17. Jahrhundert in be
ſonderer Sunſt ſtanden, kamen faſt alle aus Belgien, und
zwar aus Antwerpen, wo das Haus Rückert ſie in großer
Menge fabrizierte. Wer das Klavier erfand, iſt nicht genau
bekannt. Ein Deutſcher, Jakob Kirchmann, und ein Schweizer,
Burkhardt Tſchudi, verbeſſerten das urſprüngliche Rückert
ſche Harphichord bedeutend und letzterer ſchickte 1757 ein
großes derartiges Jnſtrument an Friedrich II. Joham
Sumpe, auch ein Deutſcher, machte zuerſt die Verbeſſerung,
anſtatt der beim Harphichord üblich geweſenen Spulen die
jetzt noch gebräuchiichen Hämmer einzuführen, ſodaß man die
Saiten nicht mehr mittelſt Spulen ſchwirren zu laſſen brauchte,

ſondern mit Hämmern leiſe oder ſtark darauf losſchl
kounnte, und der Spieler war nun im ſtande, piano, creſe
forte und fortiſſimo zu ſpielen. Wer übrigens in der
als Erfinder des Klaviers anzuſehen iſt, wird ſich wohl ſchwer
ausfindig machen laſſen. Einige behaupten, daß ein Floren
tiner, Domenico Chriſtofali, es 1714 erfunden habe; andere
ſchreiben das Verdienſt dem Deutſchböhmen Schröter zu, und
ſetzen die Erfindung ins Jahr 1717; noch andere wollen es
endlich einem engliſchen Mönche, dem Pater Ward,
kennen, welcher im Anfang des vorigen Jahrhunderts in
Rom lebte. Der erſte Flügel das was man in Eng-
land grand piano nennt war die Erfindung eines Hol-
länders Namens Americus Lackers, die derſelbe im Jahre
1769 machte.

W Aufforderung
Parteigenoſſen und Genoſſinnen!

Eure Pflicht iſt es, die Genoſſen in Magdeburg in ihrem
Kampfe zur Erringung von Verſammlungsſälen
zu unterſtützen! Die Agitations- Kommiſſion in Halle hat
deshalb beſchloſſen, das Bier der folgenden Brauereien zu
boykottieren:

Aktienbrauerei Neuſtadt-Magdeburg,
Hadmersleber Kloſterbrauerei
Bodenſtein, Neuſtadt-Magdeburg,Krakauer Brauerei Sieger u. Ko.,
Sudenburger Brauhaus,
Buckauer Brauerei Reichardt u. Schneidewin,
Wallbaum u. Ko., Neuſtadt-Magdeburg,
Kaiſerbrauerei Allendorf, Schönebeck,
Viktoria- Brauerei Morgenſtern, GroßSalze,
Brauerei Waldſchlößchen, Deſſau.

Genoſſen! Wir fordern Euch auf, in allen Lokalen,
Flaſchenbier und Viktualiengeſchäften, wo Jhr verkehrt, anzu
fragen, welches Bier daſelbſt zum Verkauf gelangt und falls
es ſolches aus oben angegebenen Brauereien iſt, dasſelbe
nicht zu trinken. Wir wollen nicht die Wirte,
welche derartiges Bier führen, boykottieren, ſondern uur das
Bier der genannten Brauereien. Verkehre deshalb
ein jeder wo er will; erkläre aber ſich auch ein jeder mit
unſeren Magdeburger Genoſſen ſolidariſch, indem er ſie in
ihrem Kampfe unterſtützt, ſo lange, bis ſie eine Regelung
ihrer Angelegenheit gefunden haben.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Vertrauensmann in Halle und dem Saalkreis.

z. Z.: Alfred Jähnig.
Standes amtliche Rachrichten.

Halle, 31. Januar.
Aufgeboten Der Kalkulatur Aſſiſtent Reinhold Meißner und

Charlotte Huth (Auguſtaſtraße 13 und kl. Schloßgaſſe 3). Der Ober
lehrer Dr. phil. Otto von Scholten und Anna Voigt (Halle und Bitter
feld). Der Braumeiſter Bruno Barczewski und Ottilie Sattler (Gr.
Strehlitz und Marggrabora). Der Bierbrauer Auguſt Hellwig und
Minna Hartmann (Leipzig). Der Schneidergeſelle Leonhard Meinhardt
und Hermine Sommer (Erfurt).

Eheſchließungen: Der Juwelier Hermann Walter und Martha Booch
(Scharrengaſſe 6 und Breiteſtraße 1).

Eeboeren: Dem Handarbeiter Karl Oldag ein S., Max Bruno
(Bäckergaſſe 6). Dem Handarbeiter Gottlob Mußtopf ein S., Fri
Franz (Kanzleigaſſe 2). Dem Tiſchler Wilhelm Aue ein S., Hein
Gottlob Auguſt Ulrichſtraße 2). Dem Handelsmann Julius Ackermann eine e arie Minna (Pfännerhöhe 49). Dem Klempner Al

fred Hackenberg eine T., Anna Agnes Hedwig (Beeſenerſtraße 29).
Dem Schmiedemeiſter Louis Henkel ein S., Friedrich Paul (gr. Stein
ſtraße 31). Dem Büreaugehilfen Richard Bieſecker eine T., Luiſe

lene (Thorſtraße 28). Dem Böttchermeiſter Robert Katſch ein S.,
illy Robert Walther Wilhelmſtraße 41). Dem Schuhmachermeiſter

Hermann Pollmer eine T, Anna Roſa (Krauſenſtraße 22). Dem
Tapezierer und Dekorateur Eduard Fehſe ein S., Eduard Karl Paul
(Bärgaſſe 4). Der Lokomotivführer Konrad Mundhenke eine T., Char
lotte Mary Dora (Uhlandſtraße 4). Dem Univerſitätsprofeſſor Dr. med.
Max Oberſt ein S. Marktplatz 11). Dem Kaufmann Wilhelm Herr
eine T. (Hermannſtraße 3). Dem Zuſchneider Heinrich Martin ein S.,
Heinrich (kl. Schloßgaſſe 6). 1 unehel, S. 2 unehel. T.

Geſtorben: Des Drehorgelſpieler Franz Ditze T. Anna, 6 Mon.
(Weingärten 29). Des Handarbeiter Wilhelm Wecke T. Martha, 2 J.
(Klinik). Der Schmied Traugott Schumann, 39 J. (Bahnhofſtraße 11).
Des Handarbeiter Robert Häubling S. Paul, 11 Mon. (Mühlgaſſe 4).
Des Schuhmachermeiſter Ferdinand Max T., totgeb. Meckelſtraße 23).

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jlge in Halle

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Hulle.

Zur Einsegnung empfehlen in grosser Auswahl

schwarze und farbige Kleiderstoffe,
Jacketts, Röcke, Tücher, Korsetts etc. zu bekannt allerbilligsten, festen Preisen,

wen e

Brummer Benſamin
23 gr. Ulrichstr. 23.
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2anufaktur-, Mode,Vetten,
zu jedem nur annehmbaren Preiſe ausverkauft.

Beſondere Vorteile bietet unſer Lager in

Heiden

Außerdem werden die am Lager befindlichen

unter Einkaufspreis abgegeben.
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PTotalausverkauf wegen Beschäftsverlegungh

49 große Ilrichtraße 419
euban des alten Deſſauer.Um möglichſt ſchnell zu räumen werden e Lagerbeſtände in

Seinen-, Waumwollwaren,
Strümpfen, Strickwoſſe, Tiſchdecken, Gardinen etc. etc.

Damen- u. Mäclichenmäntel u. ackets
ſowie Konſtrmanden-Amhänge und Jackeks

e

h S m ee

Vetktfedern, fertigen

chWar zen r tarbigen Wzur bevorſtehenden Einſegnnng.Sämkliche Uenhenen für dir bevoriehende Frühjahrs Sgiſon

ſind in großen Sortimenten eingetroffen.

preise versehen.
Jedes am Lager befindliche Stück ist deutlich auf der Rückseite des Etiquets mit dem jetzigen festen Ausverkaufs-

G. A. emnze Naacchf. Anh. Doebel Meiseh)
am Markt. 22 Schülershof 22. am Marlkct.

Verein Gewerkſchaftskartell.
Freitag den 3. Februar abends 8 Uhr im Reſtaurant zum deutſchen Krug,

BVarth, Langeſtraße 7

Versammlung-
Tagesordnung. 1. Bericht der Mitglieder betreffs der Beiſteuer ihres Gewerks zum

Gewerkſchaftskartell und den Unkoſten der Arbeitsloſenſtatiſtik. 2. Die Notwen
digkeit des Jnverbindungtretens mit dem Fabrikinſpektor. Der Vorſtand.

Einem geehrten Publikum von Salle, insbeſondere meiner geehrten Nachbar
ſchaft zur gefälligen Notiz, daß ich vom 1. Februar das

Reſtaurant und Material warengeſchäft
o Schillerſtraße 41

zur Bewirtſchaftung übernommen habe. Unter der Zuſicherung ſtreng reeller Bedie
nung und der Bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, zeichnet

Hochachtungsvoll Louis Kiüessler.

Musceulius CO0O.
Südfrucht- Großhandlung

Geiſtſtraße 31 u. 33, Filiale Volkswohl Merſeburgerſtr.

h pfelſinen, e
feinſte Meſſing à Kiſte 12.50 Mk., Dtz. 1.00 Mk., extra f.
Valencia 100 Stck. 6.00 Mk., Dtz. 90 Pfg., Valencia II.

100 Stck. 4.00 Mk., Dtz. 50 Pfg.
Dampfſchleiferein. Reſſerſadr.

Hermann Müller
Nikolagiſtr. 10, neben der Forelle.
Lager von Taſchen, Tiſchmeſſer u. Scheren

Billard Tiſchlerei
zu den niedrigſten MühlenpreiſenE. L empfiehlt die Bäckerei

2, dicht Ranni la 2von ch n en ſtets s Turm und Streiberſtr. Ecke.
nene und gebrauchte Hillards, Denat. Spiritus à Liter 30 Pf.

Bezüge ſowie ſämtl erh. Georg ZTZetsimx, Kleinſchmieden.
Reparaturen werden ſchnellſt. ausgefüt 2 kleine Wohnungen Schlamm 11, ſowie

Bringe Freunden und Bekannten mein eine Wohnung für 28 Thlr. Unterberg 7
Biktualien- und Jlaſchen ſofort zu vermieten.

bier- Geſchäft 30 M. w. v. e. j. verh. Seſchäſtsm. auf
in empfehlende Erinnerung. 4——-8 Wochen gegen Sicherheit u. Z. geſ.

Karl Hädrieh, 5. Vereinsſtr. 9. Offerten kl. Schloßgaſſe 9, p

Garantiert reines

Roggenbrot
kräftig und wohlſchmeckend,

ſowie beße
Roggen- und Weizenmehle

Stadt Chenter in Halle a. 5

Mittwoch den 1. Februar.
136. Vorſt. —-29. Vorſt. qußer Abonnement.

Anfang 71, Uhr. Ende nach 10, Uhr.
Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel der
Tragödin Klara Zlegler., Ehren-
mitglied des Hoftheaters in München,

Medeag.
Trauerſpiel in 4 Akten von Grillparzer.

Donnerstag den 2. Februar
pr rn 108. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
p Prin Friedrit von Homburg.

auſpiel in 5 Akten von H. v. Kleiſt.
Perſonen:Friedrich Wiltenn Kurfürſt

von Brandenburg
Die Kurfürſtin
Prinzeſſin Natalie v. Oranien,

ſeine Nichte, Chef eines
Dragoner Regiments Rinald- Pauli.Feldmarſchall Dörfling Schmidt Häßler

Prinz Friedrich Arthur von
Homburg, General der
Reitere i.Obriſt v. Kottwitz v. Regiment

der Prinzeſſin v. Oranien Karl Friedau.
Graf Truchß, Oberſten der Edmund Doß.
Hennings, 1 Jnfanterie Peter Weiß.
Graf Hohenzollern, von der

H. Schreiner.
de la Chapelle.

Ferd. Rinald.

Suite des Kurfürſten Kurt Vogel.Rittmeiſter von der Golz Heinrich Behr.

Sraf Georgv. Sparen Rohrmann.
Stranz, Ritt- Markgraf.Siegfried v. Mörner, ſ meiſter Schumacher.

Graf Reuß, Ew. Bach.c Wachtmeiſter rrſter Dalwig.Zweiter Haiduck 4 Sieder.

Erſter F. König.weiter Page H. Schmidt.ritter g J. Lindenfeld.

See brſte ſRoſa Einöder.Zweite voſdame Muhldorfer.
Korporale, Reiter Bediente, Volk jeden

Alters und Geſchlechts.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Freitag den 3. Februar
138. Vorſt. 30. Vorſt. außer Abonnem.

Zweites und letztes Gaſtſpiel von
Klara Ziegler.

phigenie
Schauſpiel :n 4 Akten von Goethe.

Walpalla- Thenter.

Direktion Richaru Hubert.

Neuer Spielplan!
gymnaftiſchequilibriſtiſche Bravour Kunſt

und Gymnaſtiker. The 3 Bucefals,
Clara Conrad, Lieder und Walzerſängerin.

Hartl,
Duettiſten. Die Ballet Geſellſchaft
„Excelſior“, acht Damen (auf allgemeinen
Wunſch weiter engagiert).

Beginn 8 Uhr.

Poncorclia.
Geiſt ſtraße.

Mittwoch
Unſere Frauen.

Donnerstag

Des Königs Vefehl.

Freitag
Zweiter grosser

J T T(Näheres ſiehe Anſchlagſäulen.)

Jm Reſtaurant
auf Verlangen weiter engagiert:

Die ſpaniſche Mandolinengeſellſchaf
„Serenata“ (Frei-Konzert).

Donnerstag den 2. Febr.S Schlachtefeſt.
H. Malo, Meckelſtraße 12.

Schwarzbrot
ſehr groß und kräftig, u. 2. Sorte empf.

Otto Hänel,
Karlſtraße 1.

Ein Muff am Sonntag im „Prinz Karl“
abhanden gekommen. Bitte denſelben in

Ende 11 Uhr.

der Expedition des „Volksblatt“ abzugeben.

Die Geſellſchaft Ancillotti (9 Perſonen),

radfahrer. Mr. John Lionel, Voltigeur

muſikaliſch-exzentriſche Teufel. Fräulein

Fräulein Luiſe Rück und Herr Anton J
humor. Geſangs und Charakter

Douhls-

Armbänder,
vorzüglich im Tragen, empfehle
in ganz neuen, beſonders ſchönen
Muſtern, ſpeziell in den Preis
lagen von 3--6 M. in ſehr großer
Auswahl, feinere Sachen ſowie
maſſiv Gold in allen Preis

lagen ſehr billig.

J. Essig,
Spezialgeſchäft,

große Ulrichſtraße 39,
neue Nr. 41.

ſederſel e

familionwohnungen,
Stube, Kammer und Kucohe, Reller,Stallung und Bodengelass, mit Garten

unä Bad, für 105 bis 160 M. sofort
oder später zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp. n

Sohmieàästr. 2.

Thorſtraße 34
Stube u. Kammer 32 Thlr Stube, Kammer
und Küche 45 Thlr Stube, Kammer und
Küche 48 Thlr., ſämtlichVorderwohnungen,

zu vermieten.

Möbel werden aufpoliert
Giebichenſtein, Schmelzerſtr. 1.

Möbl. Schlafwelle zu vermieten.
Raffinerieſtraße 4, 1 Tr.

an
Geſtern abend 6 Uhr verſchied nach

kurzen aber ſchweren Leiden ſanft in Gott
unſer unvergeßliches, heiß und innig ge
liebtes Töchterchen Lehnchen im zarten

Alter von 4i, Jahren. Dies zeigt tief
betrübt an

Halle a. S., den 1. Februar 1893A. Möbius und Frau geb. Weihrauch.

Mittwoch
den 1. Februar. den 2. Februar.

Halle a. S.

Donnerstag Freitag
den 3. Februar.

Grosser Rester Verkauf
in Maßen von Meter bis 8 Metern.

G. ScChWarzrzemnmberger
speztalzgesenhäft Sär Pläüseh-, Samune unl Seiäen waren.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Drug der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdruckerei (e. O. m. b. H.), Halle.

Sonnabend
den 4. Februar.

Poſtſtraße 910.

t
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